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Einleitende Worte

Beginn der Karwoche

Traditionell: Die Betrachtung des Kreuzweges Jesu

Das Leiden Christi auf seinem Weg von seiner Verurteilung durch Pilatus hinauf nach Golgatha ist nicht Geschichte: 

Das Leiden ist heute millionenfach gegenwärtig im Leiden der Armen und Benachteiligten dieser Welt.

Sein Leiden ist gegenwärtig in der heutigen Arbeitswelt:

Die Botschaft des Kreuzweges: Gott leidet mit allen, denen Leid widerfährt.

Er leidet auch mit all jenen, die im Kontext ihrer beruflichen Tätigkeit in Mitleidenschaft gezogen werden und denen, die zu den Verlierern unserer Gesellschaft gehören, die Opfer unseres Wirtschaftens werden.

Wir sind hier zusammengekommen, um im Gebet den Kreuzweg nachzugehen und uns an die Seite derer zu stellen, die von Arbeitslosigkeit bedroht sind, die aufgrund von Arbeitslosigkeit keine Perspektiven mehr haben und die in prekären Beschäftigungen um ihren Lebensunterhalt ringen.

1. Station: Jesus wird zum Tod verurteilt – AUSGELIEFERT
Das Urteil über Jesus wird gefällt. Intrigen aus Neid und aus Angst um die eigenen Privilegien. Die Menge hat ihr politisches Spiel gespielt.


Aber die Menge hat nicht begriffen, dass sie selbst Teil eines Spiels ist. Aufgewiegelt und verhetzt rufen sie ihr: „Kreuzige ihn!“. 

Im Bad der Menge können sie ihren niederen Instinkten freien Lauf lassen.


Und Pontius Pilatus lässt sie gewähren. Seinen anfänglichen, zögerlichen Widerstand gibt er schnell auf. 

Ein einzelner Mensch ist es ihm nicht wert. Der johlenden Menge ihren Willen zu gewähren schmeichelt der eigenen Eitelkeit - und bringt Profit dem Mächtigen.
Und Jesus? Er schweigt. Was hätte er auch sagen sollen - ihr Urteil stand schon längst fest. 

Er schweigt mit denen, die auch heute zum Schweigen gebracht werden. Das Spiel hat sich nicht geändert.


„Seht, welch ein Mensch!“ - Wenn ihr noch fähig seid, den Menschen zu sehen, durch eure Urteile hindurch, dann werdet ihr auch Jesus sehen in denen, auf die ihr eure Steine werft.


Wer ist systemrelevant?! 

Was zählt einer? Ein Mensch, ein Betrieb? Wichtig ist doch, dass das System auch weiterhin reibungslos funktioniert. 

Das Opfer eines einzelnen nimmt die Menge billigend in Kauf. 

Die Opfer einzelner sind offensichtlich noch immer notwendiger Bestandteil unserer Ordnung – längst noch nach dem einen Opfer Jesus Christus. 

Dabei hat einer doch längst schon das Opfer für alle auf sich genommen. „Seht welch ein Mensch!“
Wir beten: 

Herr der du verurteilt bist, 
gib uns die Kraft, den einzelnen nicht aus dem Blick zu verlieren. 
Lass uns lernen, mit deinen Augen zu sehen, 
dass wir erkennen wie unendlich wertvoll jede und jeder einzelne für alle ist. 
Amen.
2. Station: Jesus nimmt das Kreuz auf sich – LASTEN TRAGEN
Das Kreuz auf den Schultern.
Zuerst haben sie ihm seine Kraft genommen als sie ihn schlugen und klein machten. 
Auf den Schultern eine Last, die bald zu viel sein wird. 
Es ist eine Last, die erdrückt, an der er bald zugrunde gehen wird. 
Der Zwang, der Gehilfe seiner eigenen Zerstörung zu sein. 
Auf der Last, die ER trägt, haben die anderen ihren Erfolg und ihre Macht gebaut.

Jesus trägt mit Unzähligen, deren Blut, Schweiß und Tränen den Erfolg jener sichern, die in feinen Kleidern in ihren Palästen und Tempeln der Macht und des Geldes sitzen. 
Mit ihrer Arbeit und ihrer Armut tragen sie die Lasten der Gewinne im „Spiel ohne Grenzen“, in dem sie doch immer nur die Verlierer sind – abgespeist mit dem, was vom Tisch der anderen fällt.

Wer trägt die Lasten? 

Das Kreuz der Lasten auf den schmalen Schultern der Niedergedrückten! 

Wir huldigen einer Welt, die mit ihrer Vergottung von Effizienz und Perfektionismus, dem Schein des Schönen, der Makellosigkeit und des Erfolges nur noch mehr Steine aufhäuft auf dem Rücken derer, die ohnehin schon gebeugt gehen.
Wir beten: 

Herr, der du Lasten trägst, 

gib uns den Mut, Lasten anders zu verteilen.  

Lass uns lernen, mit unseren Schultern mit zu tragen, 

wie du getragen hast die eine Last für alle. 

Amen.
3. Station: Jesus fällt zum ersten Mal unter dem Kreuz - STURZ
Der Zerbruch unter der Last …

Sie drückt Jesus nieder. Zum ersten Mal fällt er unter seinem Kreuz. 
Der Blutende schlägt sich noch einmal blutig. Wozu noch einmal aufstehen? Nur um am Ende dem Tode entgegenzugehen?

Das Kreuz ist eine Last zum Tode. Jesus fällt mit dem Kreuz in die völlige Dunkelheit. 

Wozu noch einmal aufstehen? 

Immer mehr immer schneller; flexibel – heute hier, morgen da. 

Immer mehr Menschen geraten bei der Arbeit an die körperlichen und geistigen Leistungsgrenzen. Stress, Burn Out – der Zusammenbruch ist unvermeidbar. Und dennoch müssen sie aufstehen; jeden Morgen, immer wieder neu. Nur keine Schwäche zeigen. Jetzt um Himmels willen nicht! – Bloß nicht! 

Wer jetzt Schwäche zeigt, ist morgen nicht mehr mit auf dem Weg. 
Wir beten: 

Herr unter dem Kreuz, 
wo wir merken, dass alles über unsere Kraft geht, 

wo wir selbst nicht mehr tragen und ertragen können, da greif du uns unter die Arme und gib uns Halt.  

Lass uns lernen aufzustehen für die, die gefallen sind, weil sie die Last ihres Lebens und die Anforderungen ihrer Arbeit nicht mehr ausgehalten haben. 

Und gib, dass wir ihnen helfen wieder aufzustehen.

Amen.
4. Station: Jesus begegnet seiner Mutter – DEM LEID BEGEGNEN
 
Als alles herum nur noch Schmerz ist, in der tiefsten Einsamkeit, auf der dunkelsten Strecke seines Weges, begegnet ER seiner Mutter. 
Sie tritt auf ihn zu. Und nicht Maria nimmt Jesus in den Arm; vielmehr legt Jesus seine Arme um seine Mutter. ER ist der Schmerzensmann, der die Untröstlichen tröstet.

Was mag sich in den kurzen Momenten ereignen, da sich ihre Augen treffen? Unendlicher Schmerz trifft sich und wird in einem Augenblick zu unendlichem Trost. 
Worte versagen, wo die Welt über ihnen zusammenbricht. Aber nie haben sich ihre Herzen so innig berührt wie in diesem Augenblick. 
Der Trost liegt in geteiltem Leid. 

Auf den anderen zugehen, einander berühren. Sich vom Schmerz und dem Leid des anderen anrühren lassen. 

Mit-Leiden mit dem Schicksal derer, die geschundenen sind. Anteil nehmen an den Verletzungen, dem Unrecht und der Last des anderen. Mit-Mensch werden wie der Christus, Anteil nehmen an der Solidarität Gottes, auch mit denen, die in der Berufs- und Arbeitswelt unter ihren Lasten ächzen. 
Wir beten: 

Herr der tröstet, 
lehre uns, einander zu sehen und in die Augen zu schauen. 
Dass wir lernen mitzuleiden, wie du mitgelitten hast mit uns und für uns. 

Denn das Mitleid ist der erste Schritt zum Erbarmen.

Lass deine Barmherzigkeit mit uns zum Maß unserer Blicke und unseres Handelns für den Mitmenschen sein.

Amen.
5. Station: Simon von Cyrene hilft Jesus das Kreuz tragen

– IN MIT-LEIDENSCHAFT GEZOGEN

Zufällig in Mit-Leidenschaft gezogen!
Einer soll dem zum Tode Verurteilten sein Kreuz tragen. Es erwischt Simon von Cyrene - zufällig. Eine schmähliche Aufgabe für ihn. Vor den Augen der Welt muss er sich gleich machen mit dem Schwachen. 

So geht er neben dem zerschlagenen Menschen her. Und er spürt die Willkür der Mächtigen am eigenen Leib. Schritt für Schritt drückt die fremde Last mehr. Und Schritt für Schritt wächst das Band zwischen ihm und dem Christus. 

Doch was ihn drückt, wird den Menschen neben ihm in den Tod führen. 
Sein Groll gegenüber den Mächtigen und ihren Soldaten wird zur Solidarität mit diesem gefolterten Menschen. 
Wut, Zorn – und Liebe zu dem Gequälten wachsen in seinem Herzen, und mit dieser Liebe wachsen auch der Stolz und sein Wille, das demütigende Joch tragen zu wollen. 

Die Erinnerung an den Gott, der seine Vorfahren aus dem Sklavenhaus Ägypten geführt hat lässt ein Feuer in seinem Herzen brennen.


Gemeinsam gehen macht stark. 

Einander Lasten abnehmen, einander stützen und führen. Solidarität, Fürsprache, Mittragen. Verantwortung füreinander. Unter der Last fremder Entscheidungen und dem beherrschenden Diktat des Marktes gemeinsam eintreten und auftreten. 

Gemeinsames Leid schafft Kraft zum Widerstand.

Wir beten: 

Herr unter der Last, 
gib uns den Mut, von uns und unseren eigennützigen Interessen abzusehen. 

Lass es uns wagen mit anderen an einem Strick zu ziehen für eine Welt, in der Respekt und Achtung für die Leistung aller Platz finden.  

In der eine Gerechtigkeit wohnt, die mehr ist als der vorgegaukelte Ausgleich von Interessen. 

Amen.
6. Station: Jesus begegnet den weinenden Frauen

– DEM LEID AUFRICHTIG BEGEGNEN
Am Weg hinauf nach Jerusalem stehen ein paar Frauen. Ihr Klagen und Weinen dringt laut zu Jesus herüber. Klageweiber! 

„Weint nicht um mich, weint um euch selbst.“ Noch im tiefsten Leid kann ER ihre Not spüren.

Ihre Situation ist beklagenswert!
Immer neue Negativschlagzeilen. Rauschende Bilder. Millionen schauen täglich zu, was in der Wirtschaft und der Politik geschieht – hier und anderswo.

Betroffenheit, ja. Aber nur kurz. Zu schnell der Ablauf der Nachrichten und der Bilder.
Was nützt das alles, wenn es nicht wirklich das Herz berührt? 
Die, die nahe dran sind, die Betroffenen – sie weinen und klagen.  

Wir sind aufgerufen, denen die leiden, aufrichtig zu begegnen.
Wir beten: 

Herr auf dem Weg, 

gib uns die Fähigkeit, denen die leiden aufrichtig zu begegnen, 

dass wir in ihrem Leid auch unser Elend erkennen und beklagen.
Amen.
7. Station: Jesus fällt erneut unter dem Kreuz – ABSTURZ

 

Jeder Schritt tut Jesus weh. Da kann er das Gewicht nicht mehr halten. Hart schlägt er auf den Pflastersteinen auf. Niedergedrückt vom schweren Balken kracht sein Körper auf den harten Boden, auf die geschlagenen Wunden, aufs Gesicht. Das Holz des Kreuzes drückt ihn unbarmherzig gegen die rauen Steine. Es scheint aus zu sein.

Die ganze Welt bricht über einem Menschen zusammen. Alles wird schwarz. Liegenbleiben, nur mehr liegen bleiben, ist zum beherrschenden Wunsch geworden.

Es gibt die Menschen, die endgültig am Boden liegen, die physisch und psychisch zerstört sind.

Sie sind an ihrer Arbeit zerbrochen. 

Für Schwäche ist auch heute kein Platz, in einer Welt, in der Leistung alles ist. Leistung ist Geld. Zeit ist Geld. Stolpern, Rasten, Fehler machen bedeutet Verluste. 
Der Mensch als Kostenfaktor im Produktionsablauf. Langsamer werden, älter werden, krank sein, mehr Urlaub machen, mehr Zeit für die Familie haben - ist da nicht drin.

„Leistung muss sich lohnen“, sagen oft die, die ihr Geld nicht durch Arbeit, sondern durchs Spekulieren gewinnen. Sie sind wie die Soldaten, die den Todeskandidaten antreiben, ohne selbst ein Kreuz zu tragen. Wer zusammenbricht trägt das Stigma des Gescheiterten - ein Ausgestoßener.

Wir beten: 

Herr, unter dem Kreuz, 

dass wir den einmaligen Wert des jeden Menschen in der langen Kette von Wertschöpfungen nicht aus den Augen verlieren, 

dass wir begreifen, dass alles Arbeiten dem Leben dienen muss und nicht einem Selbstzweck, darum bitten wir dich. 

Amen.
8. Station: Über Jesu Kleider wird das Los geworfen

– ERFOLG AUF KOSTEN ANDERER
Die Soldaten nehmen Jesus’ Kleider weg.

Noch das letzte, was sie ihm nehmen, machen sie zum Gewinn. Über seinem Gewand wird das Los geworfen. 
Jesus selbst ist dabei völlig aus dem Blickfeld geraten. Wo um den Gewinn gefeilscht wird, hat der Mensch seinen Platz verloren. 
Die Worte sind verräterisch: Rationalisierung – als vernünftig gilt es, den Profit höher als das Schicksal des Einzelnen zu bewerten. Freisetzung – in die Vogelfreiheit des Marktes gesetzt. Personalabbau wegen der Kursgewinne: Menschen werden abgebaut wie tote Bausteine.
Vielen wird dabei das letzte genommen: die Lebensgrundlage, gesellschaftliche Achtung, Selbstwertgefühl.
Und einige wenige haben dabei das große Los gezogen.

Wir beten: 

Herr, der du entkleidet bist, 

lass uns die Wahrheit deiner Worte begreifen wenn du sagst: Was nützte es dem Menschen, wenn er die ganze Welt gewönne und dabei doch seine Seele verlöre?!

Dass wir doch den anderen wieder gewinnen und dich wieder finden, darum bitten wir. 

Amen.
9. Station: Jesus wird ans Kreuz genagelt – MIT DEM RÜCKEN ZUR WAND
Ein jeder verrichtet seine Arbeit. Ohne Nachzudenken. Ohne erkennbare Emotionen. 
Es ist ja ein Auftrag. Mit ein paar wuchtigen Hammerschlägen werden die Nägel durch die Arme und Beine Jesu getrieben. Über Seilwinden das Kreuz hochgezogen, in der Erde verankert. Jesus ist ans Kreuz genagelt. Der Widerständige und der Aufsässige, endlich steht er mit dem Rücken zur Wand.
Der Job ist getan. 
Alles Weitere nimmt seinen Lauf.

Ein Mensch wird zur Schau gestellt!

Wer sind sie, die Henker, die Folterknechte und Lageraufseher? 
Kleine Räder in einem großen Getriebe:  Menschen, die ihre Pflicht tun. Menschen, die von nichts wissen – vielleicht auch von nichts wissen wollen. 
Familienväter, die ihre Verantwortung für die Ihren wahrnehmen. Schwache Menschen, die das System stark macht. Zutiefst Verletzte, die von den geheimen Ausbrüchen ihres Zorns nichts ahnen. Und Millionen, die sie gewähren lassen – auch heute wieder.
Wer sind sie, die Henker. Menschen mit Namen, Menschen mit Familien. Menschen, wie wir.

Sie tun, was man ihnen sagt und sie tun, was allgemein als richtig gilt.

Das kennen wir.
Wir beten:

Herr am Kreuz, 
wir alle sind auch Mittäter dessen, was in unserer Gesellschaft geschieht. 

Hilf uns, wachsam zu sein, wenn Gewohnheit, Zwang und falsche Hörigkeit uns den Blick für die Würde des Einzelnen verstellen: Dass wir endlich aufhören, uns in den Dienst der Unmenschlichkeit zu stellen.

Amen.
10. Station: Jesus stirbt am Kreuz – EXITUS
 

„Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen!“ - Ein letzter Aufschrei, dann das Verstummen. 
Jesus ist der Atem ausgegangen. Der Kampf ist zu Ende - tot. Exitus.
Es stirbt die Hoffnung. Es stirbt der Sinn. 
Auch für die Menschen, die klagend vor dem Toten stehen. 

Jesu Sterben ist ein Sterben unter uns: 
Menschen „sterben“, wenn sie immer wieder an den Rand unserer Gesellschaft gedrängt werden.
Auch hier bei uns. 
Wenn der Kampf um Arbeit verloren ist und einzig ein Leben von Sozialhilfe bleibt; Kleiderkammern, Tafeln, Anträge, Ablehnungen, Erniedrigung – bis zum Tod…

Abgeschoben in die Hilfsstrukturen der Agenturen und Ämter. Totgesagt für den Arbeitsmarkt, totgeschwiegen in der Gesellschaft.

Nicht mehr gebraucht zu werden und als Arbeitslosengeldempfänger zu Bittstellern werden – ein Zustand der zum Tod führt. Zum sozialen Tod von Menschen und ihren Familien.

Kaum einer hat den Mut, sich gegen die soziale Hinrichtung von Menschen zur Wehr zu setzen.
Ohnmächtig wie die Jünger einst sehen wir zu, wie tagtäglich Menschen am Kreuz der Arbeitslosigkeit zugrunde gehen.

Wir beten:

Herr im Leiden, 

du trägst das Leid all der Menschen und bist besonders denen nahe, die in dunkelster Stunde keinen Sinn mehr in ihrem Leben sehen.

Hilf uns, dass wir als Teil dieser Gesellschaft nicht länger zusehen, dass Menschen mitten unter uns emotional und existentiell am Schicksal ihrer Arbeitslosigkeit sterben.
Amen.
11. Station: Jesus wird ins Grab gelegt – DAS ENDE
 

Ende. Aus. Es führt kein Weg zurück. Jesus, der einst soviel Leben verkörperte, leblos zu Grabe getragen. Blass und kalt. Was bleibt ist ein dunkles Grab.
Ende. Aus. Es führt kein Weg zurück. Der soziale Abstieg ist vorprogrammiert, wenn es nicht gelingt, nach kurzer Zeit wieder in Beschäftigung zu kommen. Keine Arbeit, kein Einkommen, keine Teilhabe, keine Lebensqualität. Das vermeintliche Leben am Existenzminimum ist Endstation.
Viele Menschen trifft dieses Schicksal: Sie sterben an der fehlende Aufgabe, am Zusammenbruch ihres sozialen Gefüges, während andere leben und an ihnen vorüber gehen.
Es gibt kein Licht am Ende des Tunnels. Totenstille. Den stummen Schrei der Toten will niemand hören.

In der Welt des Erfolges und gezielter Gewinnorientierung ist definitiv kein Platz für Benachteiligte und Verlierer. 

Das ist die Erfahrung von vielen, die durch Arbeitsplatzverlust den Weg des sozialen Abstiegs gehen müssen.
Totgesagt und ausgelagert. Das ist das traurige Lebensgefühl der Menschen am Rande unserer Gesellschaft.

Sie haben ihre Hoffnungen zu Grabe getragen – Hoffnungen, dass es einmal anders werden könnte. 

Und wir? Wir stehen hilflos da und starren auf die vielen Gräber derer, die Opfer unserer Gesellschaft wurden.

Herr des Lebens, 

gib uns den Mut nicht wegzuschauen, 
wenn Menschen vor unseren Augen abgeschrieben und an den Rand der Gesellschaft geschoben werden.

Hilf uns, gegen diese Totenstille der Ungerechtigkeit unsere Stimme zu erheben.
Amen.
Station: Jesus ist am dritten Tag von den Toten auferstanden – DIE WENDE
„Der Sieger führt die Scharen, die lang gefangen waren.“
Das Ende war der Anfang! Gott IST die WENDE. Der Totgeglaubte lebt. Das Ende der Kreuzwege hat begonnen!
Das Spiel ihrer Intrigen, genährt aus Neid und Angst, das Ausspielen ihrer Macht voll von Gewalt, ihre Verhetzungen und Verführungen waren zu kurz gegriffen. Jesus lebt, und er ist gekommen, „ein Gnadenjahr des Herrn auszurufen, den Armen die Frohe Botschaft zu verkünden, den Gefangenen und Unterdrückten die Befreiung“ und das „Joch des Bedrängers zu zerbrechen“.
ES WIRD OSTERN SEIN!
Was werden dann die Profite noch wert sein, die sie machen und die Erfolge, die sie feiern, und die Privilegien, die sie sich sichern?
ES WIRD OSTERN SEIN!
Die Geschundenen und Zertretenen unter den Menschen werden ihre Bedrücker beschämen, in dem sie sie liebend in die Arme schließen.
ES WIRD OSTERN SEIN!
(Burghard Ebenhöh) 

Texte und Textzusammenstellung: Ingrid Reidt, Kath. Betriebsseelsorge Rüsselsheim, Volkhard Guth, Pfarrer für Gesellschaftliche Verantwortung im Ev. Dekanat Rüsselsheim
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